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Bremen. Sven Jablonski ist froh, wenn nie-
mand merkt, dass er überhaupt da war,
wenn er kein Gesprächsthema war. Ob-
wohl er selbst viel spricht – und kaum zu
übersehen ist. Vor allem auf dem Spielfeld.
Dort steht er regelmäßig, 1,90 Meter groß,
einer der jüngsten Schiedsrichter der bishe-
rigen Bundesliga-Geschichte. Sven Ja-
blonski ist 25 Jahre alt, und seit 2014 pfeift
er Spiele der zweiten Bundesliga.
Doch Sven Jablonski nimmt sich selbst

nicht zu wichtig, wirkt bescheiden, will
nicht unbedingt ein Richter sein, will das
Spiel lieber leiten, Teil des Spiels sein.
„Das schönste Kompliment ist, wenn nach
dem Spiel jemand fragt, ob überhaupt ein
Schiedsrichter auf dem Platz war”, sagt er.
Wenn Sven Jablonski etwas tut, dann rich-
tig. Während er redet, und er redet viel,
trinkt er auch viel. Zwei große Flaschen
Wasser in einer guten Stunde bestellt er
während des Gesprächs in dem Restaurant
an der Schlachte. Er strahlt Vertrauen aus.
Das sollte er auch, als Bankkaufmann. Sein
Äußeres spiegelt seinen Beruf wider. So
tritt er in einem dunkelgrauen Anzug auf,
darunter ein weißes Hemd, die kurzen
Haare sind steil nach oben gegelt.
So wie er seine Haare zurechtmacht, ver-

läuft auch seine Karriere: steil nach oben.
Der 25-Jährige zählt zur Elite, er ist einer
der 150 Schiedsrichter des DFB, die in den
ersten drei Ligen arbeiten. 13 Spiele hat er
in der zweiten Liga bereits gepfiffen, in der
ersten bei 17 assistiert. Während andere
Anfang-20-Jährige Phasen der Selbstfin-
dung erleben, erträgt er Pfeifkonzerte von
den Tribünen, pöbelnde Spieler, brüllende
Trainer an der Seitenlinie und diverse Ka-
meras am Spielfeldrand – als Schiedsrich-
ter lebt ermit Anfeindungen. Aber Sven Ja-
blonski winkt ab. „Oft ist das nicht gegen
mich persönlich gemeint, sondern aus der
Emotion heraus entstanden”, sagt er.
Er hat früh gelernt, mit den Emotionen

umzugehen. Mit 13 hat alles begonnen, er
entschied sich für die Schiedsrichterei und
gegen den Fußball beim Blumenthaler SV.
Jablonski stammt aus Bremen-Nord. Es ist
der kleinste Fußballkreis in Deutschland.
Nun, ein Jahrzehnt später, ist Jablonski
groß – und hat seine Philosophie des
Schiedsrichtens gefunden. „Wichtig ist,
dass man authentisch ist. Ich versuche, mit
den Spielern zu kommunizieren.” Ja-

blonski spricht viel. Natürlich, auch andere
Schiedsrichter sprechen mit Spielern. Das
allein ist noch nicht charakteristisch für
einen Schiedsrichter.
Einiges hat er von seinem Mentor ge-

lernt, PeterGagelmann.Undwas? „DieGe-
lassenheit, zum Beispiel. Auch vor Top-
Spielen hat er schon eine Ruhe ausge-
strahlt, das hat sich auch auf mich als Assis-
tenten übertragen”, sagt Jablonski über
ihn. Einiges hat er aber nicht übernommen.
Auch Gagelmann stammt aus Bremen, aus
Sebaldsbrück, pflegte aber manchmal
einen anderen Umgangston. „Verpiss
dich” soll der Ex-Schiedsrichter zu einem
Augsburger Spieler in einer Partie gegen
den FC Bayern München gesagt haben.
Spiele des FC Augsburg durfte er danach
nicht mehr pfeifen. Erfahrung hatte Gagel-
mann also auf jeden Fall. Mehr als 200 Bun-
desliga-Spiele hat er gepfiffen, manche
schön, bei manchen wurde er mit Buh-Ru-

fen aus dem Stadion begleitet. Sven Ja-
blonski durfte bei mehr als ein Dutzend
Spielen von ihm lernen. Nun geht er seinen
eigenen Weg, hat einen eigenen Umgang
mit Spielern gefunden.
Das wiederum freut Peter Gagelmann,

der das Höchstalter für Schiedsrichter im
bezahlten Fußball dieses Jahr erreicht hat
und seine Schiedsrichter-Karriere beenden
musste. Der 47-Jährige findet nur positive
Worte für seinen Zögling, hält ihn für
„einen ausgezeichneten, talentierten
Schiedsrichter”. Schließlich habe es seinen
Grund, dass er schon so jung in der zweiten
Bundesliga pfeife. „Er ist sehr weit für sein
Alter”, sagt Gagelmann noch über ihn –
und das stimmt wohl. Jüngst hat er ein
Eigenheim gekauft, arbeitet demnächst in
Teilzeit bei der Bank – welcher 25-Jährige
kann sich das schon leisten? Aber Ja-
blonski ist bescheiden. Alles funktioniere
nur, weil er Unterstützung bekomme:
„Ohne die tolle Rückendeckung von mei-
ner Familie, meinen Arbeitskollegen und

von meinem Arbeitgeber wäre das nicht
möglich. Diese Unterstützung ist wichtig,
dafür bin ich sehr dankbar.” Alle sind also
flexibel, alle sind verständnisvoll und hilfs-
bereit, Familie und Freundin – auch, wenn
es darum geht, seine Trikots zu waschen.
Trotzdem: Seinen Verpflichtungen zu
Hause muss er nachkommen. Er lacht –
aber der Druck ist da. Nicht nur privat.
Jablonski muss sich zurückhalten, er ist

vorsichtig, in dem was und wie er etwas
sagt,will nicht immedialenMittelpunkt ste-
hen. Er weiß, er ist eine Person des öffentli-
chen Lebens. „Es ist wichtig, sich auch
außerhalb des Platzes anständig und profes-
sionell zu verhalten. Heutzutage ist ein
Foto oder ein Video schnell mit demHandy
gemacht”, sagt er. Dann steht er, wie an-
dere Unparteiische, auf dem Platz unter
Druck, immer als Zielscheibe zwischen
zwei Vereinen, immer zwischen zwei gro-
ßen Wirtschaftsunternehmen. Es geht um
Millionen: um Profite, Arbeitsplätze,
Image, umAb- undAufstieg. Der Unpartei-
ische Manuel Gräfe verhinderte zum Bei-
spiel mit seinem strittigen Freistoß-Pfiff
den Aufstieg des Karlsruher SC, und den
Abstieg des ewigen ErstligistenHSV.Wüst
wurde er dafür in den sozialen Netzwerken
beschimpft.
Entscheidungen treffen die Schiedsrich-

ter in Bruchteilen von Sekunden. Alles ist
professionalisiert. Die Schiedsrichterei
aber bleibt letztlich ein Ehrenamt, ausge-
führt von ausgebildeten Amateuren –
wenn auchmit hoher Bezahlung. Jablonski
bekommt als Schiedsrichter der zweiten
Bundesliga 15000 Euro Grundgehalt. Zu-
sätzlichwird für jedes Spiel eineAufwands-
entschädigung von 2000 Euro bezahlt,
außerdem Fahrtkosten. Braucht es nicht
einenHauptberuflichen, einen, der nur das
Spiel im Fokus hat und nicht am nächsten
Tag wieder im Büro sitzen muss? Die Dis-
kussionen um Vollzeit-Schiedsrichter sind
nicht neu. Der ehemalige Fifa-Schiedsrich-
ter Urs Meier plädiert immer wieder dafür,
das Amt zu professionalisieren. Will Ja-
blonski jemand sein, der hauptberuflich
nur noch pfeift? Wahrscheinlich nicht. „Ich
habe diesen Doppelpass, ich bin unabhän-
gig. Und ich profitiere von meiner berufli-
chen Erfahrung für die Schiedsrichterei –
und umgekehrt genauso”, sagt er.
Stress- und Konfliktsituationen lösen,

mit mindestens 22 unterschiedlichen Cha-
rakteren agieren, Verantwortung überneh-

men und Entscheidungen treffen, so würde
wohl eine Stellenausschreibung für diesen
Job aussähen.
Jablonski erfüllt ihn, obwohl oder gerade

weil er so jung ist. Er hat selbst Fußball ge-
spielt, kennt die Sprache auf dem Platz,
manchmal ist die ein wenig ruppiger. An
Respekt ihm gegenüber mangelt es aber
nicht.„Ich kannmich gut in die Spieler hin-
einversetzen,weil ich selber jahrelang Fuß-
ball gespielt habe“, sagt er. Er ist so alt wie
die Spieler, hat die gleiche Sprache. Außer-
dem tue seine Körpergröße den Rest, 1,90
Meter zeigten ihreWirkung.ObGräfe oder
Gagelmann – beide standen medial in der
Kritik, bei Jablonski lässt das auf sich war-
ten. Vielleicht liegt das an seiner noch jun-
gen Karriere, vielleicht aber auch an seiner
Einstellung. Er nimmt sich selbst nicht so
wichtig. „Ich habe bestimmte Werte, die
ich auf demPlatz – und privat – lebe, ich be-
gegne Menschen mit Respekt, wertschät-

zend und immer auf Augenhöhe”, sagt er.
Große Probleme hatte er jedenfalls noch
nicht auf dem Platz.
Er mag Espresso, trinkt zwei zu den gro-

ßen Flaschen Wasser, ansonsten verbindet
ihnwohl kaum etwasmit dem italienischen
Temperament. Hitzköpfig wird er auf dem
Spielfeld selten, auch wenn um ihn herum
ein Pfeifkonzert tönt. „Wenn das Spiel
Fahrt aufnimmt, muss man als Schiedsrich-
ter einen kühlen Kopf bewahren, damit
man sich nicht anstecken lässt. Manchmal
ist das nicht leicht. Aber mit der Anzahl der
Spiele wird das besser”, findet er. Schließ-
lich ist Sven Jablonski noch jung und lernt
viel. Zum Beispiel bei den regelmäßigen
Lehrgängen oder den Trainingslagern für
Schiedsrichter.
Im Januar fliegt er eine Woche mit ande-

ren Liga-Schiedsrichtern nach Mallorca,
zum Beginn der Rückrunde. Allerdings
weit weg vom Ballermann, weit weg von
dermedialenÖffentlichkeit. Hoffentlich un-
beachtet.

„Ich begegne
Menschen mit Respekt
und auf Augenhöhe.“

Jablonski über seine Rolle als Schiedsrichter

„Ich verfolge seine Spiele.
Er ist ein ausgezeichneter

Schiedsrichter.“
Peter Gagelmann über Sven Jablonski
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Bremen.Die Pause fiel bei den Tischtennis-
Profis des SV Werder kurz aus. Zumindest
nahmendie Spieler vonTrainerCristian Ta-
mas in derWeihnachtswoche keinen Schlä-
ger in die Hand. Fitnessprogramm gab es
gleichwohl, denn schon am kommenden
Sonntag steht um 15 Uhr in der Klaus-Die-
ter-Fischer-Halle die nächste schwere Bun-
desliga-Aufgabe an: gegen den TTC
Schwalbe Bergneustadt. Mit den deut-

schen Nationalspielern Steffen Mengel
und Ricardo Walther sowie Benedikt Duda
und demBrasilianer Gustavo Tsuboi ist das
Team aus dem Bergischen Land stark be-
setzt. In der Hinrunde bezwang es Werder
sogar mit 3:1 – da allerdings stand der da-
mals verletzte Bastian Steger den Bremern
nicht zur Verfügung. Inzwischen ist die
Nummer eins derGrün-Weißen aber längst
zurück und seit Monaten in bestechender
Form. „Das Hinspiel hätten wir auch ohne
Bastian gewinnen können“, sagt Tamas

und denkt an gleich mehrere verpasste
Chancen an jenem Tag. Das können seine
Schützlinge nun besser machen. Eigentlich
müssen sie es auch, wenn sie im Kampf um
den vierten Tabellenplatz im Rennen blei-
ben wollen. Werder ist mit 12:10 Punkten
Vierter undwürdemit einemSieg den TTC
(Siebter/10:12) als Mitkonkurrenten um
die Playoff-Plätze für die deutscheMeister-
schaft wohl ausschalten. Personelle Pro-
blemehabendie Bremer, die auch Silvester
und amNeujahrstag trainieren, nicht.

Mitte des Monats geht es richtig rund:
Werder, alsVorrunden-Dritter in derCham-
pions League sehr unglücklich ausgeschie-
den, trifft am 15. (auswärts) und am 22. Ja-
nuar (heim) im Viertelfinale des ETTU-
Cups auf den französischen Vertreter Stel-
la Sport La Romagne – pikanterweise die
Mannschaft des langjährigen Werderaners
Adrian Crisan. Zwischendurch gastieren
die Bremer am 17. Januar in der Bundes-
liga bei Borussia Düsseldorf und erwarten
am 24. Januar den Post SVMühlhausen.

„Turbulent und er-
nüchternd“: An-
dreas Vroom muss
nicht lange nach
Worten suchen,
um die ersten 13
Monate seiner
Amtszeit als Präsi-
dent des Landes-
sportbundes Bre-
men (LSB) zu be-

schreiben. Turbulent, weil viele ta-
gesaktuelle Themen in den Sport
hineingereicht hätten – beispiels-
weise der Wechsel der senatori-
schen Zuständigkeit für den Sport,
für den seit den Wahlen im Mai
nicht mehr (Innen- und Sportsena-
tor) Ulrich Mäurer (SPD), sondern
(Sozial- und Sportsenatorin) Anja
Stahmann (Grüne) verantwortlich
zeichnet. Oder die Schließung des
Unibads. Oder die Belegung vieler
Hallen durch Flüchtlinge mit all den
negativen Folgen für die aktiven
Sportler.
Ernüchtert ist der LSB-Chef ob

des Stellenwerts des Sports und des
Umgangs mit dem Ehrenamt im
Sport. Ein Seitenhieb vor allem in
Richtung Politik, deren Vertreter
„immer wieder Sonntagsreden hal-
ten“ – ohne dass sich Entscheiden-
des verändere. „Ich verstehe ein-
fach nicht, warum das Unibad ein
ganzes Jahr brach liegt“, sagt
Vroom. Ernüchtert sei er auch we-
gen Hamburgs Absage an Olympia
2024, „obwohl viele Beweggründe
nachvollziehbar sind“. Und Vroom
fragt sich auch, warumdie Stelle der
Sportamtsleitung seit acht Monaten
unbesetzt ist.
Klingt alles nicht sonderlich gut.

Aber: Andreas Vroom betont, dass
er 2015 auch viele schöne Dinge er-
lebt hat. „Trotz der gegenwärtig
schwierigen Rahmenbedingungen
habenwir Bremer tolle sportliche Er-
folge gefeiert“, sagt der LSB-Präsi-
dent – und nennt stellvertretend die
Tänzer, Ruderer, Leichtathleten
und Hockeyspieler. „Außerdem
habe ich viele offeneMenschen ken-
nengelernt.“
Der Turbulenz und Ernüchterung

zum Trotz: Andreas Vroom ist we-
der resigniert noch entmutigt. „Ich
möchte keine Erfahrung des Jahres
missen“, sagt er. Entschlossen geht
er ins neue Jahr – hoffentlich auch er-
holt. Den Jahreswechsel verbringt
der LSB-Präsident mit seiner Fami-
lie in den Bergen. JGR

Sven Jablonski hat trotz seines Alters von erst 25 Jahren kein Problem, sich auf dem Spielfeld Respekt zu verschaffen – seine Strategie: mit den Spielern reden. FOTO: GETTY IMAGES

Bremerhaven. Nach dem 4:0 über die Lö-
wen Frankfurt hatte Benoit Doucet das
Spiel seiner Mannschaft als „fast perfekt“
geadelt. Eigentlich hätte er sein Lob dabei
auf die gesamte Hinrunde der Fischtown
Pinguins beziehen können. Es hätte jeden-
falls nicht an Richtigkeit verloren. Das be-
stätigte der souveräne Tabellenführer der
DEL2 auch in seinem letzten Spiel des Jah-
res: Die Pinguins schlossen 2015 mit einem
7:3-Sieg (2:0, 5:1, 0:2) über den ESC Kauf-
beuren ab. Der Eishockey-Zweitligist hat
damit 17 der letzten 18 Spiele gewonnen.
Beim siebten Sieg in Serie brachten Gabe
Guentzel und Jordan Owens die Pinguins
mit 2:0 in Führung. Jan Kopecky, Cody
Lampl, Patrick Klöpper, Steve Slaton und
David Stieler hatten bis zum Ende des Mit-
telabschnitts auf 7:1 erhöht. Im Schlussdrit-
tel ließen die Pinguins das Erfolgsjahr 2015
ruhig ausklingen und kassierten noch zwei
wenig bedeutsame Gegentreffer. NSC

Tischtennis
Bundesliga: SV Werder - TTC Bergneustadt (So., 15 Uhr)

Basketball
Bundesliga: Eisbären Bremerhaven - BBC Bayreuth (So., 15
Uhr); Eisb. Bremerhaven - Br. Baskets Bamberg (Di., 20 Uhr)

Eishockey
DEL 2: Starbulls Rosenheim - Fischtown Pinguins (So., 17
Uhr); Fischtown Pinguins - EC Kassel Huskies (Di., 20 Uhr)
Regionalliga: REV Bremerhaven - United North Stars (So.,
17 Uhr); Weserstars - Salzgitter Icefighters (So., 19 Uhr)

Tennis
Oberliga Männer: Bremer TV - TSV Havelse (Sbd., 15 Uhr,
Scharnhorststr. 75)
Landesliga Männer: Bremer TV v. 1896 II - TC GW Roten-
burg II (So., 14 Uhr, Scharnhorststr. 75)
Verbandsliga Männer: Bremer TC - Barrier TC II (Sbd., 15
Uhr, Biermannstr.)
Verbandsliga Frauen: TV RW Bremen II - Club zur Vahr II
(So., 9 Uhr, Sommerdeich 1 A)
Verbandsklasse Männer: TC Osterholz-Scharmbeck - TV
Rot-Weiss Bremen (So., 12 Uhr)

Leichtathletik
39. Silvesterlauf des LC Hansa-Stuhr (Do., 13.30 Uhr, Im
Waldesgrund, Stuhr)

Turnen
Feuerwerk der Turnkunst (Mo./Di., je 19 Uhr, ÖVB Arena)

Schach
Bremer Senioreneinzelmeisterschaft der Bremer SG v.
1877 (Do., 7.1. - Fr., 15.1., Bürgerhaus Weserterrassen)

Der neue Gagelmann
Sven Jablonski hat mit 13 Jahren als Fußball-Schiedsrichter begonnen und ist auf dem Sprung in die Bundesliga

Keine Zeit zum Feiern: Werders Tischtennis-Team startet durch

Andreas Vroom

Pinguins glückt
Jahresabschluss
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